
hatte, verwerten. Da es sich aber fand, daß ich noch zu jung war,

um als Lehrling angenommen zu werden, und mein Vater auf

die Zukunft vertröstet wurde, kam ich von der Gärtnerei ab, denn

ich wollte nicht erst noch lange warten, ehe ich anfing, in einem

bestimmten Beruf zu arbeiten. Deshalb wollte ich Kupferstecher

werden, wozu ich einige Anlage zu haben glaubte. Zn der Schule

galt ich als der beste Zeichner und erinnere mich, daß bei den

Prüfungs-Arbeiten meine Zeichnungen, als von meinen Schul­

kameraden angefertigt, eingeschmuggelt wurden. Ein Zimmer­

meister, der die Kupferstecherkunst betrieb und mit Anfertigung

von Stadtplänen und Landkarten viel beschäftigt war, wurde

mein Lehrmeister. Ich konnte aber an der Arbeit mit Zirkel und

Lineal keinen Geschmack finden und gab diese Kunst auf.

Was nun? Auf vieles Bitten gab mein Vater zu, daß ich in

die sehr alte früher Gollnersche Schriftgießerei mit 13 V2 Jahren

als Lehrling eintrat, nachdem ich mit guten Zeugnissen aus der

Schule entlasten war. Ein Vierteljahr darauf wurde ich kon

firmiert. Nach Beendigung meiner Lehrlingszeit war es mein

sehnlichster Wunsch, nach Berlin zu kommen und dort Anstellung

zu finden in der berühmten Anstalt Eduard Äaenel, Buch-,

Kupfer- und Steindruckerei sowie Schriftgießerei. Siebzehn Jahre


